
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 12

Artikel: Ihr letzter Tanz

Autor: R.M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640141

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640141
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


314 Sie (Berner 5B o ci) e Dir. 12

3br lester Sûtij
®ie ©efenfdjaftSfomöbte bon fperegeg im ©tabttïjeater

OliicfIir£)err»eife bat öte monbäne (ütmofpbäre, in roeteber

biefes ©iücf bes Ungarn grana ôercaeg fpielt, im bobenftänbi»
gen (Bern trofe bunbesftäbtifeber HRöglicbfeiten feine mafjge»
benbe (Bebeutung. (über 'bie Teilnahme unferes Tbeaterpubli»
fums bemeift boeb, ba§ bie Broblematif bes ©tücfes, menn niebi
eine allgemein menfcblicbe, fo boeb eine mebr ober meniger (in
ber (Birflicbfeit meift meniger afute) allgemein toeiblicbe ift.

©emifs treiben menige grauen bie erotifrfje „(Pyromanie"
im Seitben bes nabenben ERatronenatters fo meit mie ffercaegs
„feböne (Rinon". (Bermutlicb ebenfomenige baben jeboeb einen
fo roeitberjigen unb übergefebeiten ©begatten mie biefen ©e=

beimrat Kornelius, ber ben (Berebrern feiner grau glirtunter»
riebt mit (Beifügung ber ©renaoorfebriften erteilt, fcbliefjlicb aber
mit alt feiner grofgügigen BfRcbotogie non ©lücf reben fann,
menn bie oom ©piet aum ©ruft getriebene grau nor ber ehe»

aerftörenben ©rengüberfebreitung bemabrt bleibt.
2ln ibrer (Beinahrung bat ein ©entteman, ber junge ©e»

lebrte Sr. (Ronfap, ein moralifcb pofitioes unb ein ©igolo, ber
Kunftmaler ßeneben, ein negatioes (Berbienft. Su biefen männ»
lieben ERitmirfenben ber Kornelius'fcben ©be=Krifis gefeiten fieb

aroei in ähnlichem ©inn entgegengefefete toeiblicbe, bie gelehrte,
aber unnerbilbet empfinbenbe unb gefunö benfenbe Tochter bes

Kaufes unb bie mit (Rinon unautänglicb rinatifierenbe (Bitme
3urif, eine tragifomifebe ERarionette bes erotifeben 3ntrigen»
fpiets. 3nbem es öercaeg möglieb matbt, baff ber Sieg ber fitt»
lieb gefunben Elemente feine SBerniebtung bes ©egners bebem
ten mub, bemäbrt er fieb als DReifter ber Komöbie.

3n ber (üuffübrung unteres ©tabttbeaters nollbringt ORar»

garetbe gries eine erftaunlicbe ßeiftung: fie ift foroobt bie 3Rut»

ter (Rinon mie bie Tochter (ünna (bie ber (Berfaffer nie gleicb=

aeitig auftreten läßt) unb oerleibt jener allen unruhigen (Reg
unb alle unberechenbare (Reiabarfeit ber oon ber gorberung
ibrer 3abre geängfteten grau, biefer eine berb=fiibe URifcbung
bes mütterlieben Scbarms unb Temperaments unb ber. oäter»

lieben 3ntelligens unb Tücbtigfeit.

(Raoul (Elfter, ber fraftoolt unb ftilfieber geftaltenbe (Re»

giffeur ber (üuffübrung, aeigt als DRime mit einbrucfsooEer ©e=

febloffenbeit ben DRann oon innerer (Bürbe, bem bie (Regie
über ben ebefraulieben glirt niebt obne eigene (Bequemlicbfeits»
fcbulb au entgleiten brobt. Sen ©entleman=ßiebbaber Sr. (Ron»

fap gibt Hermann gritf mit jener forfeben ©eiftigfeit, bie fieb auf
DRenfcbliebfeiten niebt ungern einlägt. (Relit) (Rabemaeber als
leiebtfinnig betriebfame, „allmiffenbe" SBitroe 3urif unb (ütfreb
ßobner als elegant auftretenber, am ©cbluf) fläglicb gebemütig»
ter Kunftmaler ßeneben finb eilt rooblgeratenes #albimelt=Suett.
(Biet ©pafj maebt ber überlegen meltfluge Oberfellner (Bagnei
(ßubmig Wolliger), unb mit brei m eiteren bienftbaren ©eiftern
— bem feefen unb bebenben ©lub»(8ot) grib (Sitta Defcb), bem
bisfreten #errn Kemnifeer ((ünton ©augl) unb (Biftor, bem ge=

lebrigen Sögling bes Dberfellners unb DRenfebenfenners ((Ro=

bert DRarbanef) — runbet fieb ber (Bierafter, oon SÎRar (Bignens
mit fuggeftioen 3nterieurs ausgeftattet, au bem leicbtftüffigen
©barafterftüef, bem man mit Spannung unb (Bergnügen folgt.

SR. 9R.

©IM in ber Siebe
SSon fpeinrid) fjanfelmann

(Bir merben fo häufig gefragt, mie man es anftetlen müffe,
um in ber ßiebe ©lücf au haben. DRerfmürbigermeife macht man
fieb offenbar oiel meniger unb feltener barüber ©ebanfen, mas
benn „bas" ©lüef in ber ßiebe in (Birflicbfeit fei. (über öiefe
3toeite grage febeint boeb bie miebtigere au fein. (Benn uns ein

(Banberer begegnet unb uns fragt: (Bo ift ber (Beg? bann
merben mir bie ©egenfrage ftellen müffen: 3a. too roillft bu

benn bin?

©s gibt nicht „bas" ©lücf, es gibt nur glücflicbe ober um
glüefliebe (JRenfeben!

Sas ift bie ©rfenntnis, menn mir einmal etrnas genauer
nachprüfen, mas fieb bie oerfebiebenen DRenfeben unter bem

©lüef oorftellen. Sie Königin flieht in heimlichen ©tunben aus
©cblofj unb (Brunfgemacb in ben StaE eines entfernten (Bauern»

gütebens, ift glücflicb, menn fie gerabe bas tun barf (miften,
melfen, auf bem (üefer hantieren), mas umgefehrt fo mancher
(Bauernmagb unb »frau fo fehr aumiber ift. Ser (Reiche möchte,

fo meint er, auch fo glücflicb fein mie ber (Bettler, ber forgtos
aEes f)ab unb ®ut in fein (Rastucb paefen unb geben fann,
mann unb mobin er miE. (Bie manches Heine gräulein im
(Bureau ober hinter bem ßabentifcb träumt oom ©lüef bes ftraln
tenben (Ruhmes, oom ©lüef, bas aus ben (BeifaEsftürmen ber
(JRaffen ben Erhabenen auftröme — unb bie (Beltberübmten
fagen uns, bafi es ihr böebftes ©Iüefsgefübl fei, irgenbmo in»

Eognito unterautaueben.

2tber, fo ift es auch mit bem ©lücf in ber ßiebe! ©s gib!

nicht „bas" ßiebesglücf, bas man irgenbmo unb bei irgenbmem
finben fönnte, menn man bas ©lücf hätte, ihm aufäEig au be»

gegnen; es gibt nur glüefliebe ober unglüefliebe ERenfcben —
auch unb oor aEem in ber ßiebe!

©ine ameite ©rfenntnis lautet: Ser (Beg aum ©lüeftieb»
merben beibt: ©lüeflicbmacben! (Bor altem in ber ßiebe gilt biefe
(Babrbeit. Tßer aEes barauf einrichtet, im SIEtag unb am geft»
tag felbft bas ©lüef au erbafeben, mirb es nicht erreichen. (Ber
aber ben geliebten anbern DRenfcben glüeflieb au machen oer»
fuebt, ber mirb es felbft merben! Senn ©eben ift feiiger als
(Rehmen, unb mer in ber ßiebe gibt, bem fällt aEes oon felbft au.

älber -eine britte ©rfenntnis muh uns noch gegeben fein:
ütnbere glücflicb machen unb felbft glücflicb merben barf nicht
mie eine (Buchhaltung betrachtet merben, bie jeben (Eugenbtief
bitanamöglicb märe: ©ooiel gab ich, fooiel muh ich befommen.
Unb bie „(Eusgaben", bie ich mache, merben nicht ben ,,©in»
nahmen" gleichen, bie ich au machen hoffen barf. (Bohl tönt es

aus bem (Balb fo gurüef, mie ich hineinrufe, (über ber geliebte
DRenfcb ift nicht mie ein (Balb nur, nicht ein blofs paffio miber»
baEenber (Raum.

©lücf in ber ßiebe fann man nicht haben im ©inne oon
gefebenft befommen oon irgenbroober, oon bunflen, blinben
©cbicffalsmäcbten, aus unoorfteEbaren ©lüefsbimmetn herab,
©lücf in ber ßiebe fann nur gemacht merben; einer oerfuebe es

am anbern im eblen (Bettlauf. Ser ift feines ©tiiefes ©cbmieb,
ber es für anbere febmiebet.
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Ihr letzter Tanz
Die Gesellschaftskomödie von Herczeg im Stadttheater

Glücklicherweise hat die mondäne Atmosphäre, in welcher
dieses Stück des Ungarn Franz Herczeg spielt, im bodenständi-
gen Bern trotz bundesstädtischer Möglichkeiten keine maßge-
bende Bedeutung. Aber die Teilnahme unseres Theaterpubli-
kums beweist doch, daß die Problematik des Stückes, wenn nicht
eine allgemein menschliche, so doch eine mehr oder weniger (in
der Wirklichkeit meist weniger akute) allgemein weibliche ist.

Gewiß treiben wenige Frauen die erotische „Pyromanie"
im Zeichen des nahenden Matronenalters so weit wie Herczegs
„schöne Ninon". Vermutlich ebensowenige haben jedoch einen
so weitherzigen und übergescheiten Ehegatten wie diesen Ge-
heimrat Kornelius, der den Verehrern seiner Frau Flirtunter-
richt mit Beifügung der Grenzvorschriften erteilt, schließlich aber
mit all seiner großzügigen Psychologie von Glück reden kann,
wenn die vom Spiel zum Ernst getriebene Frau vor der ehe-

zerstörenden Grenzüberschreitung bewahrt bleibt.

An ihrer Bewahrung hat ein Gentleman, der junge Ge-
lehrte Dr. Ronkay, ein moralisch positives und ein Gigolo, der
Kunstmaler Lenchen, ein negatives Verdienst. Zu diesen männ-
lichen Mitwirkenden der Kornelius'schen Ehe-Krisis gesellen sich

zwei in ähnlichem Sinn entgegengesetzte weibliche, die gelehrte,
aber unverbildet empfindende und gesund denkende Tochter des

Hauses und die mit Ninon unzulänglich rivalisierende Witwe
Iurik, eine tragikomische Marionette des erotischen Intrigen-
spiels. Indem es Herczeg möglich macht, daß der Sieg der sitt-
sich gesunden Elemente keine Vernichtung des Gegners bedeu-
ten muß, bewährt er sich als Meister der Komödie.

In der Aufführung unseres Stadttheaters vollbringt Mar-
garethe Fries eine erstaunliche Leistung: sie ist sowohl die Mut-
ter Ninon wie die Tochter Anna (die der Verfasser nie gleich-
zeitig auftreten läßt) und verleiht jener allen unruhigen Reiz
und alle unberechenbare Reizbarkeit der von der Forderung
ihrer Jahre geängsteten Frau, dieser eine herb-süße Mischung
des mütterlichen Scharms und Temperaments und der väter-
lichen Intelligenz und Tüchtigkeit.

Raoul Alster, der kraftvoll und stilsicher gestaltende Re-
gisseur der Ausführung, zeigt als Mime mit eindrucksvoller Ge-
schlossenheit den Mann von innerer Würde, dem die Regie
über den ehefraulichen Flirt nicht ohne eigene Bequemlichkeits-
schuld zu entgleiten droht. Den Gentleman-Liebhaber Dr. Ron-
kay gibt Hermann Frick mit jener forschen Geistigkeit, die sich aus
Menschlichkeiten nicht ungern einläßt. Nelly Rademacher als
leichtsinnig betriebsame, „allwissende" Witwe Iurik und Alfred
Lohner als elegant auftretender, am Schluß kläglich gedemütig-
ter Kunstmaler Lenchen sind ein wohlgeratenes Halbwelt-Duett.
Viel Spaß macht der überlegen weltkluge Oberkellner Wagner
(Ludwig Hollitzer), und mit drei weiteren dienstbaren Geistern
— dem kecken und behenden Club-Boy Fritz (Ditta Oesch), dem
diskreten Herrn Kemnitzer (Anton Gaugl) und Viktor, dem ge-
lehrigen Zögling des Oberkellners und Menschenkenners (Ro-
bert Marhanek) — rundet sich der Vierakter, von Max Bignens
mit suggestiven Interieurs ausgestattet, zu dem leichtflüssigen
Charakterstück, dem man mit Spannung und Vergnügen folgt.

R. M.

Glück in der Liebe
Von Heinrich Hanselmann

Wir werden so häufig gefragt, wie man es anstellen müsse,

um in der Liebe Glück zu haben. Merkwürdigerweise macht man
sich offenbar viel weniger und seltener darüber Gedanken, was
denn „das" Glück in der Liebe in Wirklichkeit sei. Aber diese

zweite Frage scheint doch die wichtigere zu sein. Wenn uns ein

Wanderer begegnet und uns fragt: Wo ist der Weg? dann
werden wir die Gegenfrage stellen müssen: Ja. wo willst du

denn hin?

Es gibt nicht „das" Glück, es gibt nur glückliche oder un-
glückliche Menschen!

Das ist die Erkenntnis, wenn wir einmal etwas genauer
nachprüfen, was sich die verschiedenen Menschen unter dem
Glück vorstellen. Die Königin flieht in heimlichen Stunden aus
Schloß und Prunkgemach in den Stall eines entfernten Bauern-
gütchens, ist glücklich, wenn sie gerade das tun darf (misten,
melken, auf dem Acker hantieren), was umgekehrt so mancher
Bauernmagd und -frau so sehr zuwider ist. Der Reiche möchte,
so meint er, auch so glücklich sein wie der Bettler, der sorglos
alles Hab und Gut in sein Nastuch packen und gehen kann,

wann und wohin er will. Wie manches kleine Fräulein im
Bureau oder hinter dem Ladentisch träumt vom Glück des strah-
senden Ruhmes, vom Glück, das aus den Beifallsstürmen der
Massen den Erhabenen zuströme — und die Weltberühmten
sagen uns, daß es ihr höchstes Glücksgefühl sei, irgendwo in-
kognito unterzutauchen.

Aber, so ist es auch mit dem Glück in der Liebe! Es gibi

nicht „das" Liebesglück, das man irgendwo und bei irgendwem
finden könnte, wenn man das Glück hätte, ihm zufällig zu be-

gegnen; es gibt nur glückliche oder unglückliche Menschen —
auch und vor allem in der Liebe!

Eine zweite Erkenntnis lautet: Der Weg zum Glücklich-
werden heißt: Glücklichmachen! Vor allem in der Liebe gilt diese

Wahrheit. Wer alles darauf einrichtet, im Alltag und am Fest-
tag selbst das Glück zu erHaschen, wird es nicht erreichen. Wer
aber den geliebten andern Menschen glücklich zu machen ver-
sucht, der wird es selbst werden! Denn Geben ist seliger als
Nehmen, und wer in der Liebe gibt, dem fällt alles von selbst zu.

Aber -eine dritte Erkenntnis muß uns noch gegeben sein:
Andere glücklich machen und selbst glücklich werden darf nicht
wie eine Buchhaltung betrachtet werden, die jeden Augenblick
bilanzmöglich wäre: Soviel gab ich, soviel muß ich bekommen.
Und die „Ausgaben", die ich mache, werden nicht den „Ein-
nahmen" gleichen, die ich zu machen hoffen darf. Wohl tönt es

aus dem Wald so zurück, wie ich hineinrufe. Aber der geliebte
Mensch ist nicht wie ein Wald nur, nicht ein bloß passiv wider-
hallender Raum.

Glück in der Liebe kann man nicht haben im Sinne von
geschenkt bekommen von irgendwoher, von dunklen, blinden
Schicksalsmächten, aus unvorstellbaren Glückshimmeln herab.
Glück in der Liebe kann nur gemacht werden; einer versuche es

am andern im edlen Wettlauf. Der ist seines Glückes Schmied,
der es für andere schmiedet.
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